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Pfingsten. 


O, Zeit der Pfingſten, Zeit der Segensfülle, 
Mein Auge ſtaunt und ſchaut dich ſtrahlend an, 
Vor deinen Wundern ſteht die Seele ſtille. 
Die Sehnſucht geht auf deiner goldnen Bahn! 


Wer zählt die Herzen, die in tauſend Wonnen 
Aubetend knien vor Gottes Schöpfergeiſt? 
Wer hat das Lied, das herrliche erſonnen, 
Mit dem die Erde froh den Himmel preiſt? 


Vor jedem Blümchen ſteh' ich voll Entzücken, 
Wenn es mich grüßt mit keuſchem Matenduft; 
Ich muß mich ſegnend ſtill herniederbücken, 

Bis mich davon ein neues Wunder ruft. 


Ich ſeh' das Korn auf weiten Ackern ſchimmern, 
Die Bäume prangen ſtolz im Blütenkleid, 
Im Sonnenglaſt die fernen Hügel flimmern, 
Die ganze Welt voll Liebesherrlichkeit! 


So geh' ich hin auf reichen Wunderauen — 
Mein Herz brennt heiß, der Feuerflamme gleich, 
Ich möchte noch die große Liebe ſchauen, 

Die bauend ſchafft am Chriſti Königreichl 


O, Zeit der Pfingſten, Zett der erſten Liebe, 
Erfülle uns mit neuer Kraft und Mut. 
Weck' auf in uns des Glaubens neue Triebe 
Und mach die Menſchen wieder fromm und gutt 


Ph. Kreutz ⸗ Pabiautee. 


Tom Sawyers Abenteuer. 


Von Mark Twain. N 


Deutſche Überſetzung von Margarete Jacobi. 
(8. Fortsetzung.) Nachdruck verboten.) 


Als Tom das kleine, einzeln gelegene Schulhaus er⸗ 
reichte, öffnete er haſtig die Türe und eilte auf ſeinen Platz, 
als käme er eben mit größtmöglicher Geſchwindigkeit direkt 
von zu Hauſe angeſtürzt. Geſchäftig hing er ſeinen Hut an 
den Nagel, warf die Bücher auf den Tiſch, ſich ſelbſt auf 
die Bank und machte Miene, ſich Hals über Kopf in die 
Arbeit zu ſtürzen. Der Lehrer, der hoch oben hinter dem 
Katheder auf einem hochlehnigen Rohrſeſſel thronte, und der 
bei der Stille, die das eifrige Summen der lernenden Kinder 
nur noch einſchläfernder machte, ein klein wenig eingenickt 
war, erwachte von der Unterbrechung: f 


„Thomas Sawyer!“ : 


Als Tom dieſen feinen Namen in unverkürzter Schönheit 

an ſein Ohr ſchlagen hörte, wußte er, daß es nichts Gutes 
bedeute, 1 ’ 

i „Herr Lehrer!“ % 
Komm' einmal hierher zu mir. Warum biſt du wie 

gewöhnlich wieder zu ſpät dran?“ 5 ö 


n 


Eben wollte Tom irgend eine kleine Notlüge zu Hilfe 
nehmen, als er zwei lange, blonde Schwänze gewahrte, die 
an einem Rücken niederbaumelten, den er ſofort mit dem 
elektriſchen Inſtinkt der Liebe erkannte. Und neben jenem 
Rücken war der einzig leere Platz, bei den Mädchen 
drüben. Schnell gefaßt ſagte er daher 
»Ich mußte noch etwas mit Huckleberry 
Finn verabreden!“ f 
Dem Lehrer ſtand der Atem ſtill, hilflos, ungewiß, ſtarrte 
er den kecken Sünder an. Das Summen der Lernenden ver⸗ 
ſtummte, die Kinder trauten ihren Ohren nicht ob dieſer 
offenen Sprache, dachten. Tom müſſe verrückt geworden fen, 
Endlich, nach atemloſer Pauſe, fand der Lehrer Worte: 
„Was — was haſt du geſagt?“ 3 
„Mußte noch etwas mit Huckleberry Finn verabreden“, 
wiederholte Tom ſorglos. 1 l 
Ein Mißverſtändnis war hier nicht möglich. E 
„Thomas Sawyer, auf dieſes ganz außerordentlich er⸗ 
BA Bekenntnis kann nur die Rute antworten. Jacke 
erunter!“ HERE E A 1 
Und nun tanzte des Lehrers Rute auf Toms Rücken, 
bis Hand und Arm faſt lahm waren und die Rute ſich in 
Wohlgefallen auflöſte. Dann folgte der Befehl: 
„Jetzt gehſt du und ſetzeſt dich zur Strafe zu den Mäb⸗ 
chen! Und laß dir das als Warnung dienen! Marſchl“ 


Das Kichern, welches nun das Zimmer durchlief, fehten 
den Jungen ſehr verlegen zu machen, in Wahrheit war es 
aber nur das Bewußtſein, erreicht zu haben, wonach er ge⸗ 
ſtrebt, nämlich ſich feiner Gottheit nahen zu dürfen. Stand⸗ 
haft wie ein Märtyrer, hatte er die Prügel ertragen, die 
gleichſam die dunkle Pforte bildeten, durch die er nun zu 
ſeinem Paradieſe eingehen ſollte. Vorſichtig ließ er ſich ganz 
am äußerſten Ende der Bank nieder. Mit einem verächtlichen 
Zurückwerfen des Kopfes rückte das Mädchen ſo weit als 
möglich von ihm weg. Das Flüſtern, Köpfezuſammenſtecken, 
Kichern und das bedeutungsvolle Anſtarren des armen Sün⸗ 
ders dauerte noch eine Welle fort, Tom aber ſchien keine 
Notiz davon zu nehmen. Still ſaß er da. hatte die Arme 
über den Tiſch gelegt und ſah mit großer Aufmerkſamkeit in 
fein geöffnetes Buch. Allmählich hörte er auf, der Gegen⸗ 
ſtand der allgemeinen Beachtung und Heiterkeit zu ſein, und 
wieder füllte das gewöhnliche Summen der Schule die ſom⸗ 
merlich ſtille Luft. Jetzt begann Tom verſtohlene Blicke nach 
ſeiner Göttin zu werfen. Sie bemerkte es, rümpfte das 
Näschen und wandte eine volle Minute lang den Kopf ab. 
Als ſie verſtohlen wieder nach ihrem Banknachbar hin⸗ 
blinzelte, lag ein Pfirſich vor ihr. Sie ſtieß ihn weg, Tom 
legte ihn ſorgſam wieder vor ſie; wieder ſtieß ſie ihn fort, 
aber ſchon mit weniger Heftigkeit. Geduldig ſchob Tom ihn 
zurück, da ließ ſie ihn liegen. Jetzt kritzelte Tom auf ſeine 
Tafel: „Bitte, behalt ihn — ich habe noch mehr.“ Sie las 
die Worte, gab aber kein Zeichen von ſich, weder zuſtimmend, 
noch verneinend. Jetzt begann der Junge etwas auf ſeine 
Tafel zu zeichnen, das er mit der linken Hand vor ihren 
Blicken barg. Eine Weile lang ſchien ſie ſich gar nicht darum 
zu kümmern, bald aber begann ſich menſchliche Neugier in 
ihr zu regen die Nic in allerlei, kaum bemerkbaren Zeichen 
kund gab. Tom zeichnete wetter, anſcheinend ganz in fein 
Werk verſunken. Das Mädchen ſuchte auf unverfängliche 
Art ſich einen Blick auf die Zeichnung zu verſchaffen, der 
Junge aber verriet mit feiner, Miene, daß er dies bemerkte. 
Endlich gab ſie nach und flüſterte zögernd: 5 

„Du, laß mich doch mal ſehen!“ . 

Tom enthüllte nun das traurige Zerrbild eines Hauſes 


int zwei windfhiefen Giebeln, aus deſſen Schoruſtein eln 
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korkzieherartiges Rauchwölkchen auſſchwebte, Jetzt war des 
Mädchens ganzes Intereſſe wach, und darüber ver⸗ 


geſſend, folgte ſie mit Eifer der Vollendung des Meiſter⸗ 
werks. Als es fertig war, beſtaunte fie es einen Moment 


und flüſterte dann: * 2 
„Wundervoll — jetzt noch nen Maun!“ 5 
Der Künſtler ſtellte einen Mann in den Vordergrund, 
lang wie ein ſtbaum; mit einem Schritt hätte er über 
das Haus wegſteigen können. 1 
nicht kritiſch ihr gefiel das Ungetüm und fie wiſpert: 
„Der Mann iſt prächtig — nun mach' mich, wie ich daher 
komme!“ x - 
Tom malte eine Art Achter mit einem kreisrunden Voll⸗ 


mond oben und vier dünnen Streifen als Arme und Beine. 


Die ſich weit auſſpreizenden Finger bedachte er mit ein 

ungeheuren Fächer. Das Original des Gemäldes fühlte 

geſchmeichelt und meinte f 2 5 
„Nein, wie nett — wenn ich doch zeichnen könnte!“ 
„Das iſt leicht“, flüſterte Tom, „ich will dich's lehren!“ 
/ du? Wann?“ i 


nr „O, willſt 2 5 2 
„Am Mittag. Gehſt du zum Eſſen heim?“ 
„Wenn du bleibt, bleib ich auch.“ a 

ie heißt du?“ 


„Gut, das iſt alſo abgemacht. Wie 
1 „Becky Thatcher. Und du? Ach, ich weiß, Thomas 
awyer.“ . 
„So heiß ich nur, wenn ich Schelte oder Prügel krieg', 
ſonſt heiß ich Tom. Du rufſt mich * 
RS kritzelt Tom was auf die Tafel, mit der linken 
Hand das Geſchriebene zuhaltend. Diesmal wollte ſie's gleich 


ſehen. Tom ſagte: 
„O. 8 5 nichts.“ 


Tom, gelt! 


Doch, doch. 8 | 
5 Mein, es iſt nichts, es liegt dir gar nichts dran, ob 
1 


1 


„Du 1, mein weten bene ich mg eben“ 
E | weiter Tagen.“ ö 5 
„Nein, nein und dreimal mein, gewiß und wahrhaftig 
1 Pu du's aber auch keinem Menſchen jagen, fo lang 
u lebſt?“ 2 Er 5 N 5 2 
„ie niemand! Nun „ Nun auch. 
„Ach, dir Regt ja doch nichts dran? 
PR 898 . Tom, da muß ich's ſehen —“ und 
e 2 
kleiner Kampf Ernſt widerſtreben 
ich — Io weit zurück, 


„O, du A ) 
Klapps auf die Hand, wurde aber rot und ſchien gar nicht 
ungehalten. 11 El 2 La 
Im jelben Moment fühlte der Junge einen a 
ſchweren Griff an ſeinem Ohr, dazu einen unwiderſtehlich 
nach oben ziehenden Drang, und ehe er wußte wie, befand 
er ſich an feinem eigenen Platz, unter dem Feuer gewaltiger 
Lachſalven der ganzen Schule. Unerbittlich, wie das Schick⸗ 
fol, ſtarrte der Lehrer noch während einiger ſchrecklicher 
Momente auf ihn nieder, begab ſich aber dann ſchließlich 
feierlich zurück nach ſeinem Thron, ohne ein Wort zu ſagen. 
Und ob Toms Ohr brannte, triumphierte ſein Herz. 
5 Als der Sturm in der Schule ſich wieder gelegt hatte, 
machte Tom den ernſten Verſuch, zu lernen, aber der St 

in ſeinem Innern war zu gewaltig. Jetzt follte er leſen, die 
Reihe war an ihm, er brachte aber vor Stammeln und Stot⸗ 
tern keinen Satz zuſammen; dann kam die Geographieſtunde. 
Bei Tom wurden Seen zu Bergen, Berge zu Flüſſen und 
Flüſſe zu Inſeln, bis das Chaos wieder über die Welt 
hereingebrochen zu ſein ſchien. Beim Ditktatſchreiben, in 
onft einer der Beſten war, ftolperte er über die 
kinderleichteſten Wörter, hatte in einem Diktat von zehn 
Linien fünfzig Fehler und mußte die bleierne Verdienſt⸗ 
medaille, die er bis dahin für dieſe ſeine erſte und einzige 


Kunſt mit jo viel Stolz getragen, ohne alle Gnade einer 


würdigeren Bruſt überltefern. 


Sechſtes Kapitel. 


Je eifriger Tom ſich bemühte, ſeine Gedanken feſt auf 
das Buch zu heften, um ſo raſtloſer ſchweiften fie rings in 
der Weite herum. So gab er es denn zuletzt mit einem 
Seufzer und einem Gähnen auf. Ihm ſchien die erlöſende 
Mittagsſtunde heute niemals ſchlagen zu wollen. Die Luft 
draußen war vollſtändig regungslos, nicht der kleinſte Hauch 
belebte die Stille. Es war der ſchläfrigſte aller ſchläfrigen 
Tage. Das eintünige Gemurmel fünfundzwanzig 
chrin ſindievenden Schüler umſpann die Seele mit dem⸗ 
ſelben einſchläfernden Zauber, der in dem Geſumm der 
Bienen liegt. Hoch oben am blauen Sommerhimmel ſchweb⸗ 
en zwei Vögel auf trägen Schwingen, ſonſt war draußen 
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Die Zuſchauerin aber war 


tung gab. 
f N noch gelitten, 


auf dem Schlachtfelde. 


kein lebendes Weſen zu erblicken, außer einigen Kühen, 
welche jchliefen. > 

Toms Herz ſehnte ſich nach Freiheit, oder doch wenig- 
ſtens darnach, irgend etwas von Intereſſe zu haben, das 

m n vertreiben helfe. Mechaniſch 
wanderte ſeine zur Taſche und, ſiehe da, ſein Antlitz 
erhellte ein Strahl dankbarer Rührung. Verſtohlen die 
kleine Schachtel zum Vorſchein, die Baumwanze be⸗ 
freit und auf den langen, ſchmalen Schultiſch geſetzt. Die 
unvernünffige Kreatur erglühte in dieſem Augenblick wohl 
gleichfalls in tieſſter Dankbarkeit, doch dieſe Fam ver- 

iht, denn kaum hatte ſie ſich jubelnden 0 ＋ 2 
fertig gemacht, als das grauſame Schickſal, in Geſtalt einer 
Stecknadel in Toms Hand, ihrem Laufe eine andere Rich⸗ 


Toms Buſenfreund ſaß neben ihm, leidend, wie dieſer 
und zeigte ſich augenblicklich von tief⸗ 
em, dankbarſtem Intereſſe erfüllt für die neue Unterhal⸗ 


tung. Dieſer Buſenfreund war Joe Harper. Die ganze 
Woche hindurch die beiden Jungen 


8 waren n 

Freunde, der Sonnabend nur ſah ſie regelmäßig als Gegner 
Joe zog ſofort eine Stecknadel aus 
- und begann ſich Luſt Liebe am 
Einexerzieren der gefangenen Wanze zu beteiligen. Von 
Minute zu Minute nahm die Sache an Intereſſe zu. Bald 
meinte Tom, daß fie ſich gegenſeitig nur hinderten und ſomit 
keiner den vollen Genuß au der Wanze haben könne. So 
nahm er denn Jves Tafel vor ſich hin auf den Tiſch und zog 
von oben bis unten eine Linie genau durch die Mitte der⸗ 


ſelben. x 

„Jetzt“, ſagte er, „daß auf! So lang die Wanze auf 
deiner Seite iſt, darfit du fie treiben mit der Nadel und ich 
laß’ fie in Ruhe. Brennt fie dir aber durch und kommt zu 
mir herüber, dann ſiehſt du zu, ſo lang, bis ſie mir wieder 
durchgeht. Haſt du verſtanden?“ 

„Schon gut, nur vorwärts“, trieb der ungeduldige Ive, 
— „kitzle fie 'mal ein bißchen!“ a % 

Die Wanze entwiſchte Tom ſchleunigſt und paſſierte die 
Linie, nun war die Reihe des go. an Joe, gleich da⸗ 
nach hatte fie wiederum den Aquator gekreuzt. Dieſer 
Wechſel wiederholte ſich des öfteren. Während nnn der eine 


in at ng zu, die en waren tief über 
die Tafel gebengt, die beiden Seelen der ganzen 
übrigen Welt wie abgeſtorben. Endlich wollte ſich das 
launenhafte Glück für Joe entſcheiden, an ſeine rſen 


heften. Die Wanze verſuchte auf allen möglichen egen 
zu entwiſchen und wurde bei der Jagd ſo lebhaft und erregt, 
mie die Jungen ſelber. Aber wieder und wieder, gerade als 
fie den Sieg Thon, fo zu ſagen, in Händen hielt und Toms 
Finger juckten und zappelten vor Begier, in He Aktion ein⸗ 
greifen zu können, gerade im entſcheidenden Moment lenkte 
Joes Nadel geſchickt den Flüchtling nach ſeiner Seite zurück 
und wahrte ſich den Beſitz dieſes köſtlichen Guts. Endlich 
konnte es Tom nicht länger aushalten, die Verſuchung war 
zu groß. So ftvedse er denn die Hand aus und begann mit 
feiner Nadel nachzuhelſen. Da aber wurde Joe zornig und 
rief drohend: a 5 

„Tom, laß das bleiben!“ 

„Ich will bir ja nur ein klein bißchen helfen, Joe.“ 

„Ach was, helfen! Brauch“ dich nicht, laß bleiben, ſag' ich.“ 

„Kuckuck, noch einmal. Ich werd' doch auch ein bißchen 
helfen dürfen!“ 

„Laß' bleiben, ſag' ich dir!“ 

„Ich will aber nicht.“ 

„Du mußt — die Wanze iſt auf meiner Seite.“ 

„Hör' mal zu, Joe Harper. Wem gehört die Wanze 
denn eigentlich, dir oder mir?? 5 

„Das iſt mir ganz einerlei. Eben iſt ſie auf meiner 
Seite der Linke und du ſollſt fie nicht anrühren, oder —“ 

„Na, mwettſt du, daß ich's tu'? Die Wanze ift mein 
und ich kann mit ihr machen, was ich will — hol' mich der 
und jener! Her damit, ſag' ich!“ ' 

Ein ſaftiger Hieb ſauſte hernieder auf Toms Schultern, 
ein Zwillingsbruder desſelben traf Joes Rücken; zwei Mi⸗ 
nuten lang waren die Jungen in eine Staubwolke gehüllt, 
die aus ihren Jacken auſwirbelte, zum ungeheuren Gaudium 
der ganzen Schule. Die beiden Sünder waren zu verſunken 
geweſen in ihre Beſchäftigung, um das verhängnisvolle 
Schweigen zu bemerken, das eingetreten war, als der Lehrer 
auf den Fußſpitzen nach ihnen hinſchlich und daun hinter 
ihnen ſtehen blieb. Er hatte eine hübſche Weile der ſeltenen 
Beſchäftigung 1 1 ehe er ſich erlaubte, ſeinen Teil 
zur Mehrung Bergnügens beizutragen. 


Fortſetzung folgt.) 
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Der Pfingſtl. 
Die Geſchichte eines Pfingſtgeborenen. 
Von Joſef Stollreiter. 


Er hieß im ganzen Orte „Der Pfingſtl“. War zu 
Pfingſten auf die Welt gekommen, wie überhaupt alle großen 
Ereignifte ſeines Lebens ſich zur Pfingſtzeit abſpielten. Zu 

gſten rue . einſt die erſten Hoſen. Himmelblau 
der Flieder an den Maienſträuchern. Und 
gen und N konnte er wie keiner ſonſt im Dorfe. 
d. h. nach den kurzen 5 kam er 
zu Oſtern das 

ütigen, 


del F Knie 

Das Loch im Knie mußte ſogar Und das 

geſchah damit bereits das drittemal, ſo daß man direkt 

renommieren konnte, als ein Dreimeigenäßler. — Und luſtig 

war Pfingſtl immer über die M vac konnte kein 
mer an. Nicht vor Pfingſten Ber * nach Pfingſten. 

Und zu Pfingſten ſelbſt gleich gar nicht. 

Pfingſtl war juſt achtzehn Jahre alt Der Flieder äugte 
über die Gartenzäune, als wär die Wel t voll lauter blauen 
Augen. Blütenbeladene Bäume ſchaukelten hilflos vor 
Glück — — der funkelnden Sonne. 

Der Pfingſtl aing durchs Dörfl und ſchaute vor ſich hin. 
War ihm reinweg gar verſonnen zumute heut', wie noch nie 
und jo wohl in diefer Verſonnenheit, daß er nicht einmal 
von ihr wußte. ur 8 

Pfingſtſonntag — Pfingſtwetter in Himmelherrlichke 
— und der Pfingſtl dazu — und doch kein Jauchzer, daß 
das Tal in die Höhe ſpringen möcht, 11 den Bergſchädeln 
da oben aufs Dach oder ins helle Genick — das war dem 
Pfingſtl 1 5 im Unterbewußtſein n 

>= en ſch 3 u m n 
durch rben, gle dern wogten 
mit ihrer weißen er Baer ein ſchaumbedecktes, feierlich 
wallendes Meer vortäuſchten. 

Im Dahintrollen kam Pfingſtl etwas mit einem Male 
ſo anders vor. So ein Farbengeſchiller, ſo eine bewußte, 
nicht gewachſene Buntheit hatte ſein Auge getroffen. Stracks 

er ab und ſetzte ſich in das Blütengewoge. 

lief da etwas davon. Was da lief, war aufs Fliehen nicht ſo 
recht eingeſtellt. Pfingſtl ſuchte alſo den Weg abzuſchneiden, 
aufs Geratewohl natürlich, und ſtand plötzlich vor einem blut⸗ 
jungen, herzſeligen Ding. 
Das war die Lebzeller⸗Rosl. Wie ein Lebkuchenfigür⸗ 
chen, ein ganz ſüßes, leckeres, ſah fie auch aus. Augen, wie 
Kornblumen jo groß, blau und beſternt, Lippen, gleich tellen 
Walderdbeeren und alles ſonſt fo wonnig und ſonnig. wie 
der Pfiugſttag ſelbſt. 

Da hatte der Pfingſtl ſeinen Pfingſtſchatz. Nun ſie doch 


nicht mehr entrinnen konnte, nahm ſie ſeine Küſſe, wie die 


Blumen die holde Trunkenheit des Schmetterlings und 
ſtrömte wunderſam über vom eigenen Duft. 
Honigſtunden floſſen dahin. Die r war 
vom viertweiteſten Dorfe, draußen nahe der Einöd'. Nur 
zu Beſuch 2 fie zur Baſe im Dorfe. — Hingekommen iſt 
ſie auch Baie; — nur ſchön ein wenig ſpät und bald 
wieder Zeil zu gehen. 

Natürlich wehte draußen vor dem Dorſe ein gewiſſer 
Wonnenwind den Pfingſtl re an Rosl's Seite und 
— ihn L los und ledig, bis Rosl ihr Heimatdorf be⸗ 

rat. — Dann ftapfte Pfingſtl die Stunden wieder zurück. 

So hatte der ae zu Pfingſten ſein herrliches 
Pfingſtrosl gefunde 

Und alles Sue. aller Honig, alle lebendigen Wunder 
munden um ſo prächtiger, je ſeltener man fie koſtet. Und 
oft im Monat ging dem Pfingſtl fein Pfingſtrosl nicht auf. 

Mit den nächſten e wurde Rosl's Baſe 
zur ewigen Ruhe getragen. Der Pfingſtl ging treu und 
brav, die Augen voller Tränen, mit dem Trauergefolge und 
warf die üblichen drei Schäuflein Erde auf den Sarg der 
Toten. Ihm war, als polterten die dumpfen Erdſchläge auf 
den Sarg ſeiner Liebe und verſchütteten ſeiner Liebſten Herz, 
als läge Rosl da unten, weiß und tot, ausgelöſcht die gold⸗ 
durchflimmerten Kornblumenſterne ihrer Augen und gelb 
und wächſern der flammende, ſüße Erdbeermund. 

In der Nacht wanderte Rosl mit den Ihren zurück ins 
Heimatdorf. Burſchen trugen Windlichter vorauf und weit 
draußen verabſchiedeten ſich die letzten Begleiter. Rosl's 
Mutter ſagte dabei zu Pfingſtl: „Zu Pfingſten, wann du 
Luft Haft, kommſt dall auf ein“ Feiertag zu uns!“! 

Pfingſtl's ung ging im trunkenen Aufleuchten 

in Rosl's Augen unter. Lange ſah er dem kleinen Zuge 
noch nach, bis der Wind die Fackeln neidiſch ausdrückte und 
die — wie ein ungeheures, ſchwarzes Meer alles ver⸗ 


ſchlan 
a "Dann folgte er den anderen Beim ins Dorf. 


7 


Wirklich 


2 


Was das für Wochen el bis Pfingſten! Wüngſtt 5 
zählte die Tage und geriet immer mehr in Taumel und 
Jauchzen. War wieder ganz der Pfingſtl wie dazumal in 
den ae fliederblauen Pfingſthoſen. 

war der große Tag da. Und ein Wetter zum 
—.— und Glückſchluchzen! Pfin ſtl wanderte in den 
Moraen hinein wie ein Bergbach. Singend, jauchzend und 
leichtfüßig. Er hätte den Staub auf ſeinen Schuhen küſſen 
mögen, denn der wölkte ja auf vom Wege zu Rosl. Ein 
Birkenwäldchen zog vorüber, blaue Glockenblumen läuteten 
erdodem⸗rhythmiſch, Königskerzen flammten in. ey 
Sonnenſeier, Mohn goß lohendes Purpurleuchten 
weiten Wieſen wußten vor Farbenbefi ſeſſenheit nicht ae 


zu brennen, fie taumelten. 


Und Pfingſtl wanderte mit ausgebreiteten Armen. 

Da war ja endlich Rosl's Dorf. Hatte ſoviel Sonnen⸗ 
brand getrunken, daß die Dächer alle zuſammen ſcharl 
flammten und die Kirchturmſpitze glühte wie eingetaucht in 


purpurnes 


Feuer. 

9 455 Pingftl’g Bruſt überſchlug fih der Herzſchlag vor 
auchzen. 

Vor dem Lebzelterhauſe ſtanden Leute. Pfingſtl küm⸗ 
merte ſich nicht darum, trat jelinfeitburtoft in das Haus, 
atmete die Luft mit allen Fib allen Poren, ging an 
Menſchen, die im Gange ſtanden, vorbei, fand eine weit⸗ 
offene Türe und ſah in eine Stube von ſonderbarem Pfiugſt⸗ 
gepräng'. 

Kerzen brannten. Gebete, ſchwer von Gram und 
Grauen, wollten kaum über Lippen, Schluchzen rann durch 
die Stube, als wäre alles Leid der Menſchheit juſt am hei⸗ 
ligen Pfingſttage hier ae a um ſich vor den 
Menſchen zu verbergen, ſich am Ende gar allein dem 
jauch 8 Pfingſtl in den Weg zu werfen. 

ging das ihn an! Er taumelte ja in Glück, war der 
abel alhaliche Pfingſtl und 4 ſein rg ge MR 


ging eine lautloſe Bewe durch die Stube. Die 
Menſchen ſanken in die Knie — je kb einen Rare: 
lichen einem n Menſchen 


die Hände aufleg 
Mit einem gräßlichen Aufſchrei brach der "Pinot ae 
en. 


Rosl, fein Pfingſtrosl war eben geſtorben. War dem 
Pfingſtl in die pfingſtentzückte, brunnentieſe Seele geſtorben. 
Schwer und auf einen im Walde geſchnittenen Stock ge⸗ 


Pfingſtnacht den Stundenweg 


Zur —.— Pfingſtzeit kam ein ER s Päckchen mit 

einem Eiſernen Kreuze. Und das, ſchrieb er, ſollten ſie 
Rosl in der heiligen Pfingſtſonne aufs Grab legen. Im 
nächſten Frühjahr et er auf Urlaub heim, kümmerte fich 
um feinen Menſchen und ſaß Stunden und leuchtende Lenze 
nächte ein an Rosls Grab. 
Am zweiten Feldpfingſtſonntage ſtand Pfingſtl in vor⸗ 
e Sappe Poſten. Draußen leuchtete und flammte, 
loderte das unheimliche Niemandsland, gleich einer herr⸗ 
lichen, farbenbeſeſſenen Pfingſtwieſe. Feuermohn und blaue 
Cyanen, lohende Königskerzen, brennende Diſteln und 
tauſend und abertauſend bunte, ſchillernde Blüten wucherten, 
ſchäumten übereinanderhin. Große, märchenprachtgewobene 
Falter zogen von Blume = Blume und die Sonne gleißte 
hernieder, blendend⸗loh und weit. 

Da ergriff es den et fonderbar. Seine Gedanken 
gingen einen ſeltſamen Pfad. Wenn er da hinausſtiege — 
wob es durch ſeinen Sinn — und wanderte, mußte er da 
nicht od Schreiten durch das blumenüberwucherte Niemands⸗ 
tiert ug am Pfingſttage, nur am Pfingſttage, Rost 
reffen 
Seine Gedanken glitten in müde 3 Langſam, 
ame ſtieg er aus dem Graben, wanderte und wanderte, 

m Rosl wieder in dem wogenden, pfingſtleuchtenden 
Blutenfelde zu finden wie einſt — und verſcholl draußen 
im einſamen, weiten und flimmernden Niemandsland. 

Die ewige Pringfiherrlichfeit batte ihn wieder zu ſich 
genommen. 


u Ping ſten. 


„Fit.“ ſeggt de Ollſch, „dät is vörbi, 
Du lettſt nahgrad' de Treckeri! 

Ick heww den ganzen Rummel ſatt: 
Taum Frigen, Dirn, do hürt ok wat, 
Und du heſt nicks und hei hett nicks; 

Ut de Geſchicht dor wart kein Büx; 

Du kannſt noch gaud en Annern kriegeu. 
Hei is en wohrer Suurrer jo! 

Up wat denn wulln Ji Jug woll eigen ? 
„Up Pingſten, Musdtun, dacht wi fo” 


on 
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Der Heine Tiſch. 
2 Humoreske von Karl Lütge. 
r (Nachdruckwerboten.) 


Der kleine Tiſch ſtand natürlich vollkommen unbeachtet 
in einer Ecke, wie man das von ihm nicht anders erwarten 
konnte. Die Ecke gehörte in eiren Saal und der Saal zum 
vornehmſten Lokal von Dingskirchen. In das Lokal kam 
zum Zwecke einer Zaubervorſtellung Belaggint, der Welt⸗ 
meiſter aller Zauberer ... und fo wird ohne weiteres ein⸗ 
leuchten, daß die dunkle Ecke, der kleine Tiſch und ſo weiter 
V 

och ich will nicht vorgreifen . f 

Die Vorſtellung ſollte Punkt acht Uhr beginnen. Zwei 
Minuten vor acht . ſich nach Offnung der Türen der 
Saal, zunächſt mit Ausſchluß der eingangs erwähnten 
dunklen Ecke, zu füllen. Tiſche und Stühle reichten bald 
nicht mehr zu, und wer Belaggini zaubern zu ſehen wünſchte, 
der ſah ſich genötigt, auf ſich ſelbſt geſtellt im Saale auszu⸗ 
arren. BE ; . 
ae „Huch — ein Tiſch,“ entdeckte da ein kleines Fräulein 
den kleinen Tiſch, und ihr Schatz ergriff gehorſam die Ge⸗ 
legenheit beim Schopfe und hatte alsbald abſeits von der 
Ecke, im Saalgange, mit ſeiner Herzensdame eine hervor⸗ 
ragende Sitz⸗ und Sehgelegenheit. i 

Um etwaigen Mißverſtändniſſen vorzubeugen: Der 
Tiſch war ein wirklich ungemein kleiner, unbedeutender 
Tiſch, wie man ihn zum Abſtellen vielleicht auch nur zum 

üllen der Ecke verwenden konnte und hatte als Sitzgelegen⸗ 
eit im Augenblicke zweifellos den Gipfelpunkt ſeiner Ver⸗ 


wendͤbarkeit gefunden! 5 f 
Der Vorhang hob ſich Punkt neun Uhr nach dreieinhalb 
lingelzeichen, und elegant und verbindlich erſchien auf dem 
odium Belaggini, der Weltmeiſter der Zauberer. 
»Meine hochgeehrten Herrſchaften,“ begann er, „ich habe 
nicht die Schwäche wie andere ſogenannte Zauberer, von 
vornherein zu bemerken, daß ich nicht zu zaubern, ſondern 
nur zu experimentieren vermag .. nein, was ich kann, das 
renzt aus Fabelhafte, das ſtellt einen Rekord auf, iſt uner⸗ 
Hört! Sie werden gleich fehen, meine verehrten Herrſchaften!“ 
Da es Herr Belannint geſagt hatte, fand es jedermann 
ganz in der Ordnung, daß er fabelhaft und unerhört rekord⸗ 
mäßig zauberte, und der Beifall war trotz der eleganten, ver⸗ 
bindlichen Liebenswürdigkeit des Weltmeiſters ſehr mau. 
Er hätte = Dingskirchen nicht von vornherein fo 
vrahlen ſollen g N . 
alda ich kam der Haupttrick des Zaubermeiſters. Er 
pries ihn mit befonderer Hingabe an und war trotz der 
mauen Stimmung im Saal erfolgſicherer als anfangs. ; 
„Ich will nun zum wirklich Außerſten ſchreiten, meine 
ochverehrten Herrſchaften! — Sie ſehen hier einen kleinen 
iſch. Einen ganz beliebigen kleinen Tiſch. — Auf dem 
Tisch ſehen Sie eine brennende Lampe. — Ich ſchlage mein 
Tuch über die Lampe... Sehen Ste... fol — — Die 
Lampe iſt fort! — Nun merken Sie gut auf! Hier, das Tuch 
ift leer, meine Taſchen find leer! Ich habe die Lampe — bes 
achten Ste bitte: die brennende Lampel — nicht mehr! Sie 
es ſich nee binten in der dunklen Ecke da 
An ein RUHT" | | 
Die Augen des Weltzaubermeiſters weiteten ſich un⸗ 
natürlich, um in die verborgenſte Tiefe der dunklen Ecke ein⸗ 
ER: Aber fo viel er ſich auch anſtrengte, er fand die 
eer 1 3,7 1 r 
„Dort muß ein Tiſch ſtehen,“ rief er endlich erregt. 
„Hier ſteht keiner ieß es von Leuten, die ſich zuletzt 
noch in der Nähe der Ecke pofttert hatten und natürlich von 
der Sitzgeledenheit des Pärchens nichts wußten. 
Das Publikum fand es ungemein luſtig, daß ſich der 
aubermeiſter mit ihm unterhielt und war voll heiterer 
ufriedenheit. Ein außerordentliches Zauberſtück ſchien end⸗ 
lich bevorzuſtehen! AR 
„Alſo, meine hochverehrten Herrſchaften“, fuhr der 
Zaubermeiſter nach einigem Überlegen fort, „ich hatte die 
Abſicht, Ihnen die Lampe auf den Tiſch dahinten in der 
Ecke zu zaubern. Doch da der Tiſch fort iſt ..“ 
Aus dem Hintergrunde kamen Zwiſchenrufe. Das Pär⸗ 
au im Saalgange ſaß gedoͤuckt und ſchuldbewußt. Die 
timmung im Saale ward zuſehends heiter, weil ſich der 
Zauberer ſo geſchickt verſtellen konnte und die hochverehrten 
Herrſchaften zappeln ließ. ‚ 
Als ſich die Rufe von hinten wiederholten, fragte der 
Weltzaubermeiſter unwirſch: i 
„Was wünſchen die Herrſchaften am Saalende?“ 
„Zaubern Sie doch einen Tiſch her!!“ riet man freund⸗ 
lich von unten. 5 Ri 
Herr Belaggini wehrte ärgerlich ab. 
„O, der — nicht von ſolcher Wichtigkeit, meine hoch⸗ 
verehrten Herrſchaft 


en! Ja, nicht einmal die Lampe! — 


a r e ä * 


Sehen Sie, die Lampe — die brennende Lampe — iſt fort, 
Sie iſt ausgelöſcht in Nichts... — Ich ſchreite darum nun 
zum letzten Experiment ...“ 2 — i 
„Oh, oh“, proteſtierten energiſch Stimmen aus dem ent⸗ 
täuſchten Publikum. S 

„Die Lampe! Die Lampe!“ rief es aufgebracht. 

Der Zauberer wollte ungeachtet deſſen ſein letztes Kunſt⸗ 
ſtück zeigen, allein der Ruf nach der Lampe und dem Tiſche 
ſchwoll mächtig an, und „Lampe, Tiſch — Lampe, Tiſch“ rief 


es im Takt in allen Tonarten, wozu Bierſeidel klapperten 


und — und Füße ſcharrten. 
regend. 

„„Meine allerhöchſtverehrteſten Herrſchaften“ — drang 
mühſam die Stimme des Weltzaubermeiſters durch, „die. 


Es war ungemein an⸗ 


Lampe kaun ich Ihnen jetzt nicht wiedergeben. Sie ſind ſelbſt 
ſchuld, denn in die Ecke dort hinten ſtellte ich einen kleinen 


U 
Tiſch. — Der Tiſch iſt fort - 
„Einen anderen Tiſch zaubern!l” hieß es erregt. : 
„Meine höchſtverehrten Herrſchaften — bedenken Sie 
a He ganzen Tiſch zauberntil In dieſer vorgerückten 
De g 
Der Weltzaubermeiſter tupfte ſich die Strirn; doch nun 
erſt recht wollte man die Lampe wiederſehen und ſah nicht 
ein, weshalb der Weltmeiſter der Zauberer nicht auch einen 
fehlenden Tiſch herbeizaubern könne. s 
& 17 855 Tiſch, den Tiſchl!!“ brandeten die Rufe durch den 
aal. 
„Die Lampe, die Lampell!“ gellte es in allen erdenk⸗ 
lichen Tonarten dazwiſchen. 5 
„Meine Hochverehrten Herrſchaften, ich werde Ihnen 
an Stelle des Experimentes mit der Lampe zwei andere 
zeigen, die Ihnen weit mehr ...“ verſuchte es von neuem 
der Weltmeiſter aller Zauberer. 5 
Niemand beachtete ihn. 
„Lampe!!! Lampel!!“ ging der Ruf. i = 
„Tiſchll! Tiſchll! Tiſcht!!“ toſte es wie orkanartiger 
Gewitterregen dazwiſchen. 2 . 
Der Weltzaubermeiſter war krebsrot im Geſicht und 
ſein Kragen unförmig in ſchwitzender Weichheit geworden, 
„Meine allerhöchſtverehrteſten Herrſchaften, ich werde 


„Lampell!l Tiſch!!l! Lampell! Tiſchlit 
Tiſch!!! Lampe!!! Tiſchll!“ 
Hilflos ſtand der Zauberer ſolcher elementaren Volks⸗ 
leidenſchaft gegenüber und verſuchte noch ein letztesmal: 
w Meine Herrſchaften — bitte hören Sie mich an! — — 
Laſſen Sie mich Ihnen rein wahrheitsgemäß .. laſſen Sie 
mich Ihnen doch bitte um Gotteswillen .. laſſen Sie mich 
rein 1 tanenöß .. laſſen Sie mich Sie aufklären 


Ihnen jetzt ...“ 


Lampelti 


Ich bitte 


Vom Saal herauf toſte es ungeachtet der beſchwörenden 
Schwimmbewegungen des Weltzauberers: 

„Lampell! — Tiſchl! — Lampel! 

Dazwiſchen klapperten Bierſeidel, 
beine, ſcharrten wacklige, aufgeregte Tiſche. 

Nein, das war keine andächtige Zaubergemeinde mehr! 
Man ſah nur wogendes Entrüſtungsdurcheinander — Leute, 
die entrüſtet auf den Zauberer auf der Bühne waren 
ſolche, die ſich entrüſteten über die wildgewordenen Ent⸗ 
rüſteten und ſchließlich ſolche, die überhaupt nichts mehr 
als Entrüſtung bildeten { 

Herr Belaggini gab es auf. f 

Die Polizei mußte zweimänniglich ſtark auf ber be 
drohten Bühne erſcheinen und dem Zauberweltmeiſter den 
angeforderten Schutz gewähren ... und ihn unter ſolcherlei 
Schutz durch ein Hintertürchen von der Bildfläche und aus 
der erregten Stadt verſchwinden laſſen ö 

als das Pärchen beim Abebben des Entrüſtungs⸗ 
n ſacht den kleinen Tiſch in die entlegene, bewußte 
cke zurückbeförderte .., ſchnappte ein Mechanismus und 
man ſah eine Lampe über dem Tiſchrand auftauchen 


ansnunnrtnnnl s testete sss eee eee eee: 


„Lustige Kundſchau oo e 


eee dees eve 


* Die komiſche Nummer. Ein bekannter Komiker hat 
in ſein Programm auch einen ernſten Teil aufgenommen 
und beginnt mit dieſem an ſeinem Abend vor überfülltem 
Saal. Er deklamiert eine Ballade von Fontane, die ein fra- 
giſches Eiſenbahnunglück beſchreibt. Als er damit zu Ende 
iſt, ſagt ein biederer Bürger zu ſeinem Nachbarn laut: „Da 
lagen mich derſchlagen, Karle, dotiwer gonn ich nicht 
achen. f 
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